
Det hav* ick mir wolljleich jedacht.

Heut jetzt et lustig her im Prater. — Det Volk danzt mit den Landesvater.

von

Vize-Jesreiten bet de Börjerwehr.
Eene Schlacht is in Wien geschlagen; det Volk

hat gesiegt!
Diese Nachricht hab' ick aus de beste Q uelle: von eenen reisenden Hand-

hterfafutrfffxm , her mitdie größte LebenSgefnhr, uf Umwoge» hierher entkommen
is. Die Thölegrafen sind alle anzwee gemacht von de Kroaten, de Schienen von

de Eisenbahnen haben de Panduren ufgerissen, un de Postpferde sind von de

Schlawaken zu Knoblochswurscht verbraucht, also is et feen W u nder, wenn der

Handwerksbursche det Ereigniß zuerst brih w a rm hier angebracht hat. Ick beeile

m ir, des wichtige Faktum wortgetreu hier mitzutheilen, ehr m ir die Breslauer

Extrablätter damit zuvor kommen. — Also S ie wissen des

(§B/ der Kaiser, een Mann-nie-fest,
oder wie so'n D ing heeßt, an seine getreie Unterthanen, losgelassen hat, w o rin

er ihnen det Scheenste un Beste versprochen h a t, wenn se zu die metternich'sche
Freiheiten zurück kehren w o llte n . D a m it w aren ooch alle kaiserlich Gutgesinnten
einverstanden. Aber eene kleene P a r te i, (w ie der gnädigste Landesvater sagt)
kaum sieben Achtel von de Wiener Einwohnerschaft wollte det Jute nich an­
erkennen, u n machte eckligen S pitta kel.

Da ergrimmte Fernand der Erschte
un w ollte mank seine getreie Unterthanen mank schiesten lassen von de Soldaten.

Aberft det G ift von 'n Unjehorsam w ar ooch schon in de Soldaten ringe-
vrungen, un da meenten se:

„Nee, schießen dhun wir nich uffet Volk;
aberst der K rieje sm inister muß bammeln. U n alsobald bammelte er. Miedet
nu Fernand der Erschte hörte: Loos du un der Deibel! die weiße Rockschöße

undern A rm , un haste nich gesehn, bis nach Olmütz, un hier versammelte er

alle gutgesinnten um sich, un berathschlagte, wie man des woll machen

konnte, des man die Wiener zum Jehorsam bringt. D a meenten die Jut-

gesinnten:

Det geht am besten mit Bomben. Wenn die Wiener sonne
P ille n inkriegen, denn toer’ii se sich balle übergeben.

Aberst der Reichsdag meente: det möchte Fernand der Erschte man sinn

lassen. W ie n wäre grade alleweile jetzunder sehrekens jesund, denn et hätte
viel Auswurf verloren.

D a meente Fernand der Erschte wieder:

Wien issen Kleinod, wat ick in Gold fassen möchte. Dazu
btn tck zu arm ; ick wer aber wenigstens eene Jnfassunq von

schwarz-gelbe Soldaten rumlegen.
.. Un des dhat er. — N u erzählt der Handwerksbursche weiter. E r meent

nämlich: der Reichsdag, als det wären lauter schlappe Nachtmützen, die immer

det M a u l , aber ooch zugleich die Hosen v o ll hätten. Ueberall krauchen se den

allergnadigften Kaiser nach, holen sich een Felleisen voll Hundsloden, un schüd-
deln die in die Reichsversammlung aus.

dBv Det Volk brummte un wollte hauen.
D e r Reichsdag sagt: nee, stille, keene Anarchie nich, immer gesetzlich. D e r

schwarz-gelbe Soldatenring wurde derweile um des Kleinod immer dicker. —

Sch adt nischt, sagt der Reichsdag,

Die Ungern kommen,
sie haben't versprochen, und dadrum also keene Bange nich. — Det Volk war

stille u n gesetzlich, un freite sich, des die Ungern kommen. D ie schwarz-gelbe
Jnfassung wurde noch dicker (grade wie bei u ns die schwarz weiße), der Reichs­
dag schickte wieder ne Deputation an den Allergnädigsten m it 'ne halbe D ro -

Hung, un kragte wieder 'ne schnodd'rige A ntw o rt, un det Volk war noch stille
u n gesetzlich. D a heeßt et m it eenmal:

Die Ungern kommen nich!
sie haben sich anderscht besonnen. Aber a ls Entschädigung kommt H e r r Windisch-
Gratz un Herr Jellachich. Die Wiener knirschen mit de Zähne, und fluchen u f

de Ungern, aber sie bleiben stille nn .gesetzlich. Derw eiln wer'n in die Provinzen

die Bürger entwaffent, die Abgeordente gemißhandelt, die Bauern geschunden
u n gebrandschatzt, die Lebensmittel nach die H au ptstadt w e r'n abgeschnitten, so

daß det Herz die Wiener immer weiter runter rutscht in die Hosen. D a heeßt
et mit eenmal wieder: v1 '

p

Die Ungern kommen doch!
un da Is det Volk uffen Fleck wieder muthlg. — Aber nu, meent'bcTfionb*
werksbursche, wäre', ooch alle m it de Jeduld von die Wiener.

Des wiener Volk sah in, des et bei de Nase rumgezogen wird, von'»

u n g n a d tg ^ Allergnädigsteu, von'n Reichsdag, von' de Ungern, von

de Central Ohnmacht ihre zwee Reichs-Missionäre, die hier Frie­
den predigen wollen, un überhaupt von die ganze Prostemahlzeit,

un da w a r et nich mehr stille, meent der Handwerksbursche, sondern et ging selber
un haute, un wenn sich der Handwerksbursche nich geirrt hat,

denn feiern die Wiener heite die Begründung von

die Republik.
S o ville meent der Handwerksbursche aber h a t er janz gewiß gesehn:

An een Portal von die Hofburg hing 'ne rothe Fahne,
un an det andre P ortal hing 'ne olle Mütze, ooch roth
aber mitten Kopp drin .

^ V eV or’n gewesen i S , konnte er nich ganz genau sehn, w e il det
Licht von die Laterne uffen Schloßhof versteckt w a r , u f eene Seite von Windisch-

Grazen, un u f die andre Seite von Jellachichen. D ie Zeitungen wer'n w oll des
Nähere darüber bringen. Een Stücksken Ueberzug vo n'n Habsburger Kaiserthron
hat der Handwerksbursche als Andenken in sein Stamm buch mitgebracht: et is
aber sehre verschossen, un von de M o tte n zerfressen.

(Das Gerücht is aber mit vieler Vorsicht ufzunehmen, sagt Tante Voß.)

I n W ie n i$’t endlich losgegangen.
D er W indisch-G rätz hat angefangen.
Wenn det Gerücht nicht grausam lügt,
So hat det wiener Volk gesiegt.
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